
Zum Juli 1944
Erkenntnis un Bekenntnis

Von MA 5. 1

Nun jJäh SiIC  h ZU zehnten Mal der Tayg, der als Juli das Gedächt-
n1ıs des deutschen Volkes eingegangen iıst und dem sich 198808 KFeigheit oder
gelistige Stumpfheit mıt dem Achselzucken der Gleichgültigkeit vorbei-
schleichen ann W ie immer INnan diesem Jage stehen a&  >> dem
tige  i} un ihr Vaterland 1ebende Männer mıiıt dem Einsatz ihres Lebens sich
>>  O, e1INe unerträglich gewordene Gewaltherrschaft erhoben haben der

Juli hat {was sehr Wesentliches geschichtlichen un atlo-
nalen Denken geändert. Wir können nicht mehr zurückfinden die nalve
Unbefangenheit, mıiıt der WIT Trüher unNnser politisches und besonders das
miliıtärische ITun empfanden un beurteilten. Der Juli steht W1e £1INe
Sphinx Wege die deutsche Zukunft Darum ist nıcht 1Ur e1N Ge-
denktag die un gezählten Opfer der mißglückten Erhebung, sondern Vor
allem £1N Jag der Selbstbesinnung, WIT Aus ihm lernen können un
sollen. Dieser Tag stellt wahrhaftig VOT schr schwierige Probleme, die
weder miıt Begeisterung och mıt FKntrüstung lösen sind, sondern die
gröfste Sachlichkeit erfordern. Und da Uneigennützigkeit keineswegs den
hervorstechendsten Merkmalen des politischen un!: natiıonalen Lebens \  —
hört. mMu auch immer och mıt der Möglichkeit gerechnet werden, dafß der
20. Juli milßverstanden und nmicht einwandfreien Zwecken ausgenutzt
wıird

Ks kann nıicht wundernehmen, da{fß eın der deutschen Geschichte eiIN-
maliges Kreignis WI1e der Juli der hier als Gipfelpunkt des deutschen
Widerstandes SCSHEN Hitler gilt die Geister mächtig aufgewühlt hat un
och iImmer sowohl die wissenschaftliche Forschung als auch für sSCMNSAa-
tionslüsterne Neugier der Anstofß für unablässige Fragen ach den Eınzel-
heiten der Vorgänge und den Beweggründen der Täter ist So erklärt
sich, die einschlägige Literatur In- und Ausland geradezu unüber-
sehbar geworden ist Man vergleiche NUur eLwa das ausführliche Literatur-
verzeichnis be1i Eberhard Zeller 1 oder be1i Max Braubach,? der sich 1ın einem
ZWAaT kurzen, aber sorgfältigen Forschungsbericht die schwierige Aufgabe
gestellt hat, auf Grund des heute zugänglichen Quellenmaterials die VCeGL-
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schlungenen Wege, die schließlich zum 20 Juli gefüh& haben, Licht
bringen uch diese Zeitschrift hat sich wıederholt eingehend mıiıt den Kra-

befaßt, die durch den Juli aufgeworfen sind (vgl 148, unı 1951,
165—16/7; 150, August 1952, 340-—359; 152; Juli 1953, 241—248).
Gerade ZU zehnten Gedächtnistage erscheint, VONn Annedore Leber, der
Witwe eINES der Hingeopferten, herausgegeben, die Gemeinschaftsarbeit:
„„Das (Gewissen steht auf‘“,$ die alg abe der Pietät AaUus iner großen Menge
die Bilder VONn Deutschen (Männern und Frauen) des deutschen Wider-
standes bringt und beigefügten Texten einen Einblick iın die
seelische Verfassung un die Leiden derer gewährt, die lieber ıIn den Tod
gingen, qls sich mıt dem herrschenden Unrecht abzufinden. Wer diese Blät-
ter nachdenklich betrachtet, gewinnt eine Ahnung, wlie v1e.  le ın schwerster
Sorge durchwachte Nächte, W1€6 viele heiße Gebete, W1€e viel Iränen un Blut
der wehrlose Aufstand des (Zewissens die rohe (sewalt In sich begreift.

Das Cue Deutschland, das AUS dem Zusammenbruch des Nationalsozialis-
hervorgegangen ist, fühlt sich gelst1g den ännern des Juli VCI-

bunden und hat sich auch offiziell wiederholt ihnen bekannt, Wenn ihr
Andenken VO  b Unverstand oder Gehässigkeit geschmäht wurde. ber der
jJunge Staat miıt seiner neugezimmerten Demokratie hat .och eine eINpPräg-
z Sprache der Formen un!: Symbole ausbilden können. Daher rag
uch seine Stellungnahme Juli och sechr den Charakter des Sal

tälligen und Gelegentlichen un w1ssen WIT eigentlich nicht recht, W1€6
WIT als olk die Krinnerung den Juli begehen sollen Dem furcht-
aren Ernst dieses Tages, der mıt dem Blut der besten und. erlesensten
Menschen Volkes gerötet ıst, kann . w ohl u entsprechen, WE

WIT Andenken die vielen Opfer des deutschen Widerstandes unNns

ernstlich fragen, ob WITr die Keime des Unheıls, das der Vergangenheit
über gekommen ıst, richtig erkannt haben un! wirksam be-
kämpfen, Unheil verhüten. Mancherlei Hemmnisse liegen
hier dem Wege richtigen Erkenntnis und ZU. mutigen Bekenntnis.

Der Juli ıst eine gewaltsame Erhebung, eine 1at des Widerstandes
SCWESCHIL; kann verständlich und gerechtfertigt werden, W C] die
Übel, SESCH die sich der Aufstand richtete, klar herausgestellt werden,
da{fß wirklich als außerste Mafßnahme, als ultima ratıo einer verzweitel-
ten Lage erscheint. Der Widerstand die Kmpörung aufrechter Männer,
weil die Nazis iıhrem verbrecherischen Wahn ıne ‚„„Zieit hne Beispiel”
heraufgeführt hatten, eren bloße Möglichkeit glaubetn viele e1t-

FCNOSSCH siıch weıgerten, obwohl S16 die Wirklichkeit VOT Augen sahen. Wer
die Wahrheit über die Männer des Juli w1issen will, mMu 1Iso den Feind
kennen., SC5HCH den S16 aufstanden. Die Schandtaten der Nazıs verschweigen,
heißt ihre Widersacher 1Ns Unrecht SsSeizen und ihnen die Ehre rauben, auf
die S16 Anspruch haben Wir dürfen icht scheuen, das wahrheitsgemäls
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satanische G—esp-érist“es Nafionäléozialismus genannt hat 1945,
160) as bedeutet aber mıt anderen Worten, daflß WIT klar erkennen und
ehrlich bekennen: ‚„‚Das Dritte Reich War nıcht nur das größte Unglück, das
dem deutschen Volke seiner eschichte widerfuhr, sondern auch sSeINE
gröfßte Schande.‘‘4 Be1i dieser Erkenntnis und diesem Bekenntnis darf CS kein
Wenn und Aber, kein Kinerseits Anderseits geben

Aber diese Forderung klingt art und wird ur widerwillig gehört. Kein
Volk verweilt SCrn bei den dunklen Schatten seiner Vergangenheit; e1in E  A  C Ta
jedes möchte seiner Geschichte Gründe innerer Erhebung und Antriebe
ZUi1 Guten sehen. Somit bestehen starke Hemmungen, das, W äas die. natıonale
Ehre trübt, unverfälscht ans Licht ziehen.5 Das gilt schon VO!'  — Fehlern
und Niederlagen, die keinen moralischen Makel einschließen, und gibt
schr ehrenwerte Gründe, über die Geschichte SeINES Volkes schwei-
SCH Als Ina.  — Freiherrn Vvon W essenberg, der auf dem Wiener Kon-
greß neben Metternich und Stadion ÖOÖsterreich vertrat und hohem Alter
während der Revolution VO  — 1848 der Spitze des Ministeriums stand, die
Frage stellte. ob SC1N reiches Leben nıicht selbst schildern wolle, erwiderte
7i > ‚„„Ich liebe meln Vaterland sehr, seine Geschichte hreiben.‘‘6
S0 InNas sich uch ın uUuNnserTrTer NS redseligen eıt das Verhalten vieler
W issenden erklären, die selbst vertrauten Kreise ber das, wäas sS1e
Dritten Reich erleht und erlitten haben, geflissentlich schweigen, weil

traurig un nıederdrückend Wäar un ihnen peinlich ıst, den Schleier
davon zZzUu heben. Dieser Drang, das Vergangene möglichst dicht zuzudecken,
wird och wesentlich verstärkt, WEeNnNn Schuldgefühle hinzukommen. die
Vergessen Rettung und Selbstschutz suchen.!

Der Juli zwingt die Deutschen, nıicht ZU VErSESSECN, w äas während zwolf
Jahren den deutschen Landen und en besetzten Gebieten geschehen
ıst, und sich ehrlich der Wirklichkeit stellen, INas s1e och beschämend
Se1iN. Sie sollen sich nicht feige mit den Fehlern und Greueln der anderen
entschuldigen, sondern bıs iın die tiefste Seele darüber erschaudern, welche

&a  :Verbrechen ‚S Namen des deutschen Volkes begangen worden sind Dann
werden 1E denen dankbar Se1N, die VO sich und ihrem olk solche Ver-
brechen abwehren un:! wıieder dem Recht ZUum Siege verhelfen wollten. Die
Wahrheit über das verbreiten, was SEWESCH ıst, ist die TSTE Pflicht, die
WIT den Menschen des Wiıderstandes einer heillos verwıirrten eıt schul- ON D
den Wenn mıt dem Jahre 1945 eiINe Epoche der deutschen Geschichte
Ende SCSANSCH ıst, dann mu{fß ihr auch eC1iNe€e Cue Epoche der deqtschen Ge-

Fr Meinecke, Die deutsche Katastrophe ( Wiesbaden 1946), 1 .78
Vgl diese Zeitschrift 152 (Juni 1953), 295
Vgl Heinrich Friedjung, Osterreich VO.  _ 13453 His

Einl VIIL (Stuttgart-Berlin 3
Zum Dezember 1939 vermerkt T’heodor Haecker seinNeEmM Tagebuch: ‚„„‚Man darf

annehmen, daß die Deutschen, bewußt un! unbewußt, alles fun werden, ungefähr alles,
was heute gesprochen, geschrieben un: wird, rasch WIE  A möglich Av  « Er-
innerungen eine Schuld lasten, S16 S1N! ‚Jlästig‘. Wo der Mensch kann, wirfit sıe ab.‘
(Tag- und Nachtbücher RE  „ ‘München 1947, Kösel, 24.)
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Max Pribilla
schichtsschreibung folgen, die ZUEeTrst und VOT allem dem eigenen olk die
VWahrheit SaSC] hat Die Sedan-Stimmung, die ınen groiden Teil uUNserer
früheren Vaterländischen Geschichte beherrschte und verwirrte, hat ers
recht keinen Sıinn, nachdem die (G(Feschichte so- Furchtbares mıiıt und
durch veranstaltet hat Die deutschen Historiker werden daher vieles

ihren alten Kollegheften ändern mussen und haben Gelegenheit,
ihre Versäumnisse während des Dritten Reiches eine Art Sühne leisten.
Mit Recht hat Theodor Litt® aran eriınnert, ‚,„W1€ gering die Zahl der Hi-
storiker S  I ist, denen ihre Wissenschaft e1in Talisman O  CSn die ug  e-
stionen der offiziellen Gesinnungsmache und die ihr historischer Scharf-
blick auch gegenüber derjenigen schichte nıcht Stiche gelassen hat,
die Sı  ö alles Vergangene Eindruckskraft überbietend, VOLT ihren Augen
abspielte oder vielmehr S16 selbst ihrer Strömung mittrug. Wenn unter
denjenigen, deren Amt SCWESCH Wäre, das geschichtliche Bewulßlstsein der
Allgemeinheit VO  ; Trübungen und Verfälschungen TE1LN halten, N-

cher sich selbst dazu hergegeben hat, der propagandistischen Geschichts-
klitterung Hilfsstellung leisten, dann darf S1.  ch wahrlich nıicht
dern, da{ßs die vielen, die VO  — methodischer Denkzucht nıchts wußten,
widerstandslos dem historisch maskierten Seelenfang 1Ns Garn SCHANSCH
S1N ©

Aber der Ausgang des Dritten Reiches lehrt nicht I W16 schr sich die
Deutschen VO  s den Na:  Z1IS durch CLn Talsches, VerzerTttes Geschichtsbild be-
toren ließen; zeigt auch, W16 ratlos und unentschlossen S16 dastanden,
iıhr SANZCI Staatsapparat immer mehr ın verbrecherische Hände geriet und
sich, sta ihrem Nutzen, ihrem Verderben auswirkte. In ihrem über-
steigerten Subordinationsgeiste fügten sS1€e sich geduldig un!: gehorsam dem
Staat, der durch den ungeheuerlichen Mißbrauch seiner Gewalt längst
Unrechtstaat geworden WÄäar. Ks blieb ihnen verschlossen, einem völ-
lig zerrutteten Staat vielfacher Hinsicht die Vorzeichen für das Verhalten
SCINeET Bürger Gegenteil umgekehrt werden müussen, Gehorsam
Schuld und Ungehorsam Pflicht werden kann.? Diese Unwissenheit und
nsicherheit grundlegenden Fragen des öffentlichen Rechts hat nicht
WeN1g azu beigetragen, da{flß der deutsche Widerstand, der 1eT und auf-
{lackerte, N1€e einem Volksaufstand ZHSHII)III‘CHW'UCIIS un: auch die Män-
DEr des Juli sich einsam und verlassen fühlten

Hier zeigt sich, W1€6 sehr der Juli se1inen Vorbedingungen und
Auswirkungen das Gebiet einer politischen Charakterbildung hineinreicht,
das Unterschied den Angelsachsen für das deutsche Volk och
ziemliches Neuland ist. Wie anders wAare die deutsche Geschichte VOI.-

Jlaufen, wenln uch UNsSCICIL Lehrbüchern e1in programmatischer
finden —s  wäre, W1€ jedes amerikanische Schulkind der berühm-

Wege und Irrwege geschichtlichen Denkens (München 1943, Pıper),
Vgl Lessius (1554—16283): „Republica enım perturbata et tyrannide OPPTECSSA, ulta

licent, YQUaC alias sunt illicita iustitia et 1Ure, Z 9, dubitatio 13, Il,. 123; edit. (3a,
An  erpen 1632, 106).
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Zum 20. Juli 1944
ten Unabhängigkeitserklärung VO Juli 1776 lesen bekommt: 57W  1rhalten diese Wahrheiten sich einleuchtend: daß alle Menschen gleichgeschaffen sind; dafß s1E Von ihrem Schöpfer mıiıt gewIissen unveräußerlichen
Rechten ausgestattet SIN:  d; dafß unter diesen Leben, Freiheit und das Stre-
ben ach Glück sind; daß Sicherung dieser Rechte unter den Menschen
eglerungen eingesetzt sınd, die ihre gerechten Vollmachten VO:  am} der Zu-
stimmung der Regierten ableiten: daß, immer E€1INE Regierungsformfür diese Zwecke zerstörend wırd, das Recht des Volkes ist, S16 ändern
oder abzuschaffen und CiINe CUu€ Regierung einzusetzen, 1€e sich auf sol-
chen Grundsätzen autbaut und ihre Befugnisse in solcher Form Testsetzt,
W1IE S16 ihm gee1gnetsten erscheinen, seine Sicherheit un sSe1inN Glück

bewirken‘“‘ (Propyläen-Weltgeschichte VI, 464)
Die Befassung mıiıt diem Juli = Tolgerichtig entscheidenden FKra-

SCH geschichtlicher, militärischer, rechtlicher und moraltheologischer Art,;,auf die zumal außerhalb. der Fachwissenschaft nicht leicht ist, eiINe
klare, allgemein befriedigende Antwort geben Aus diesem Grunde wurde

Frühjahr 19592 München auf Anregung des Generalmajors , Her-
INa VoO  — Witzleben, eINes Vetters des August 1944 hingerichtetenWeldmarschalls Erwin VO  = Witzleben, unter der Bezeichnung ‚„EuropäischePublikation“‘ eiNne Arbeitsgemeinschaft VO  e} Offizieren, Historikern, Juristen
und Theologen gegründet, die sich das Ziel setzte, die Geschichte der mıl  1-
tärischen Widerstandsbewegung SCSCH das nationalsozialistische Gewalt-
sSystem 57  nd der bereits greifbaren Unterlagen und von Befragungenoch ebender Zeugen ertforschen und darüber e1INe zusammenfTfassende.
Darstellung vorzulegen. ‚eile dieser Publikation, die sachliche Verstän-
digung bemüht ıst, sind als Vorabdruck seit dem Mai 1954 der BeilageW ochenzeitung ‚„„‚Das Parlament““ erschienen.

das Se1 Schluß bemerkt, da{fß die 'Tat des 20 Juli nıcht
gründlicher mißverstehen könnte, wollte ihr eine Untergrabung der
soldatischen Zucht und eine Aufforderung Ungehorsam sechen. Die
Männer des deutschen Widerstandes wollten ja gerade die Rechtsordnungwiederherstellen, die durch e1INe verbrecherische Regierung ihr Gegen-verkehrt WAar. Auf den ersten eiten seiner „Summa theologica““ deutet
Thomas VO  _ Aquin 10 die rechte Ordnung d dafß nämlich das Heer -nicht
Selbstzweck sel, sondern dem Wohl des Staates dienen habe Und VOT
dem Hereinbrechen des großen Unheils hat der Generalstabschef des eut-
schen Heeres, Generaloberst Ludwig Beck (im Juli und August 1938 auf
diesen wichtigen Zweckzusammenhang hingewiesen, alg nachdrück-
Lchster Weise die Pflicht der Generale erinnerte: ‚„Jhr soldatischer (52e:;
horsam hat ort eine Grenze, ihr Wissen, ihr .ewIlissen und ihre Ver-
antw-ortu.ng die Ausführung eINESs Befehles verbietet\  Zum 20. Juli 1944  ten Unabhängigkeitserklärung vom 4. Juli 1776 zu lesen bekommt: ,;Wi.r  halten diese Wahrheiten für in sich einleuchtend: daß alle Menschen gleich  geschaffen sind; daß sie von ihrem Schöpfer mit gewissen unveräußerlichen  Rechten ausgestattet sind; daß unter diesen Leben, Freiheit und das Stre-  ben nach Glück sind; daß zur Sicherung dieser Rechte unter den Menschen  Regierungen eingesetzt sind, die ihre gerechten Vollmachten von der Zu-  stimmung der Regierten ableiten; daß, wenn immer eine Regierungsform  für diese Zwecke zerstörend wird, es das Recht des Volkes ist, sie zu ändern  oder abzuschaffen und eine neue Regierung einzusetzen, die sich auf. sol-  chen Grundsätzen aufbaut und ihre Befugnisse in solcher Form festsetzt,  wie sie ihm am geeignetsten erscheinen, um seine Sicherheit und sein Glück  zu bewirken“ (Propyläen-Weltgeschichte VI, 464).  Die Befassung mit dem 20. Juli führt folgerichtig zu entscheidenden Fra-  gen geschichtlicher, militärischer, rechtlicher und moraltheologischer Art,  auf die es — zumal außerhalb der Fachwissenschaft — nicht leicht ist, eine  klare, allgemein befriedigende Antwort zu geben. Aus diesem Grunde wurde  im Frühjahr 1952 in München auf Anregung des Generalmajors a. D. Her-  mann von Witzleben, eines Vetters des am 8. August 1944 hingerichteten  Feldmarschalls Erwin von Witzleben, unter der Bezeichnung „Europäische  Publikation“ eine Arbeitsgemeinschaft von Offizieren, Historikern, Juristen  und Theologen gegründet, die sich das Ziel setzte, die Geschichte der mili-  tärischen Widerstandsbewegung gegen das nationalsozialistische Gewalt-  system an Hand der bereits greifbaren Unterlagen und von Befragungen  noch lebender Zeugen zu erforschen und darüber eine zusammenfassende  Darstellung vorzulegen. Teile dieser Publikation, die um sachliche Verstän-  digung bemüht ist, sind als Vorabdruck seit dem 4. Mai 1954 in der Beilage  zur Wochenzeitung „Das Parlament“ erschienen.  Nur das sei zum Schluß bemerkt, daß man die Tat des 20. Juli nicht  gründlicher mißverstehen könnte, wollte man in ihr eine Untergrabung der  soldatischen Zucht und eine Aufforderung zum Ungehorsam sehen. Die  Männer des deutschen Widerstandes wollten ja gerade die Rechtsordnung  wiederherstellen, die durch eine verbrecherische Regierung in ihr Gegen-  teil verkehrt war. Auf den ersten Seiten seiner „Summa theologica‘““ deutet  Thomas von Aquin!® die rechte Ordnung an, daß nämlich das Heer-nicht  Selbstzweck sei, sondern dem Wohl des Staates zu dienen habe. Und vor  dem Hereinbrechen des großen Unheils hat der Generalstabschef des deut-  schen Heeres, Generaloberst Ludwig Beck (im Juli und August 1938) auf  diesen wichtigen Zweckzusammenhang hingewiesen, als er in nachdrück-  lichster Weise an die Pflicht der Generale erinnerte: „Ihr soldatischer Ge-  horsam hat dort eine Grenze, wo ihr Wissen, ihr Gewissen und ihre Ver-  antwortung die Ausführung eines Befehles verbietet ... Es ist ein Mangel  an Größe und an Erkenntnis der Aufgabe, wenn ein Soldat in höchster Stel-  lung in solchen Zeiten seine Pflichten und Aufgaben nur in dem begrenzten  10 S. th. 1, q. 1; a. 5: „Bonum exergi3u5 ad bonum civitatis ordinatur“.  245Es ist e1InN MangelGröße und Erkenntnis der Aufgabe, wenn eın Soldat in höchster Stel-
lunz solchen Zeiten seine Pflichten un Aufgaben NUur iın dem begrenzten

LEF 1: d. ‚„„Bonum exergi_tus ad bonum civıtatis ordinatur“®‘.
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Rahmen SECINET militärischen Aufträge L,ohne S1C| der hst Verant-
wortung VOL dem gesamten olk bewußßt werden.““

Der Juli ıst jedoch nıicht IU  — z Absage den Ungeist des Na-
tiıonalsozlalismus, der ber das deutsche olk un die V Aalnlze Menschheit
namenloses eid vebracht hat ist darüber hinaus für VO totalitä-
ren entseelenden Mächten bedrohte elt EL eindrucksvolle W arnung VOT
der Verkehrung der moralischen Wertordnung Um den Menschen und die
Menschenwürde retten, SCHUSECN nicht Nur Soldaten, Nur Wissenschaft-
ler und Nur-Lechniker, die auf ihrem Fachgebiet Überragendes eisten
SCH, aber sich eın (Sewissen daraus machen, welchen Zwecken die Arbeit
ihres (Seistes un ihrer Hände dient. ber dem Juli steht leuchten-
den, aber blutroten Lettern die ernste Mahnung: VWeicht der Verantwortung
nicht qus!

Vom Empiıre ZUu Commonwealth
Von PAUL OTH

Am Weihnachtstae 1953 hielt Königin Elisabeth I8 VO  —_ England VOnNn
Auckland Neuseeland aus ihre traditionelle Rundfunkansprache ‚A1 alle
ihre Völker s  O, Gommonwealth“‘ Sie darın AUS VO  —; C1INeEeM Ver-
gleich Knglands Zeit ihrer Vorgängerin gleichen Namens mi1t dem bri-
tischen Reich VO heute und hin auf die Leistungen der Pioniere der
ITudor- un: der Stuart S  1t Dann fuhr S16 fort: „„Aus dem Kmpire, dessen
Rahmen S1C gebaut haben, ist 5 weltweite Gemeinschaft der Nationen
entstanden. In dieser Gemeinschaft steht das Vereiniete Königreich qals
gleichberechtigter Partner neben vielen anderen stolzen und unabhängigen
Nationen, un führt weltere heute och zurückvebliebene Völker Z
gleichen Ziel Jlle diese Nationen haben mitgeholfen uUNsSer Commonwealth

schaffen, und alle sind gleichermalsen bemüht erhalten, WEITETZU-
entwickeln un: SC jede Herausforderung, die kommen Inas“”“ verteidi-

In dieser Gestalt WEIS das Commonwealth keine AÄhnlichkeit mıiıt den
Reichen der Vergangenheit auf Es ıst eLN6 völlig ecut Konzeption, SCOTUN-
det auft die elsten KEigenschaften des menschlichen Geistes, auft Freund-
schaft Treue und den Wunsch ach Freiheit und Frieden AA Dann W 165 die
Königin auft das Kvangelium Christi hin, ‚„der die Brüderschaft aller Men-
schen predigte‘ un! S16 schlofß: ‚„Im Verfolg dieses höchsten Ideals nähert
sich das Commonwealth ständig C1LNer größeren Harmonie zwischen SC1NECIL

zahlreichen Religionen, Rassen un Völkern, TOTLZ der Unvollkommen-
heiten die W IC jede menschliche Institution besitzt An

Man kann annehmen, da{fß die Ausführungen der englischen Königin die
autorıtalıve Auffassung der britischen Keglerung über W esen un Aufgaben
des Commonwealth enthalten. Zu deren Verständnis erscheint angeze1gt,
246


